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Bildungschancen sind Lebenschancen 
Facetten des demografischen Wandels als Herausforderung für 
Öffentliche Bibliotheken1

DORIS STOLL

Die Herausforderungen des demografischen Wandels betreffen alle 
gesellschaftlichen Bereiche und damit auch die Kultur- und Bildungs-
landschaft, in die die Öffentlichen Bibliotheken eingebunden sind. Dies 
erfordert von den Öffentlichen Bibliotheken die aktive Auseinandersetzung mit 
den eigenen Potenzialen, aber auch mit möglichen Veränderungen. Der Bei-
trag stellt Themenfelder vor, bei denen ein Bezug zwischen der demo-
grafischen Entwicklung und der Arbeit Öffentlicher Bibliotheken besteht. Dazu 
gehören unter anderem das lebenslange Lernen, die Nutzung der Potenziale 
der älteren Generation, die Entwicklung mobiler Angebote und der Ausbau 
von Kooperation und Vernetzung. Die einzelnen Themenfelder werden 
zunächst in ihrem allgemeinen demografie-relevanten Kontext skizziert, bevor 
der Bezug zur Arbeit der Öffentlichen Bibliotheken hergestellt und heraus-
gearbeitet wird, welchen Beitrag Öffentliche Bibliotheken zur Lösung dieser 
gesellschaftlichen Herausforderungen leisten können, besonders dort wo ihr 
Alleinstellungsmerkmal sie unverzichtbar macht. 

Einleitung

Die Herausforderungen des demografischen Wandels betreffen nahezu alle 
gesellschaftlichen Bereiche  soziale Sicherungssysteme, Wohn- und Pflege-
konzepte  das Spektrum ist umfangreich. Da es sich um ein Querschnitts-
thema handelt, sind zwangsläufig auch die Bereiche Kultur und Bildung 
betroffen, in denen Öffentliche Bibliotheken agieren. 

1 Überarb. und aktualis. Fassung des Aufsatzes „Herausforderungen des demo-
grafischen Wandels für Öffentliche Bibliotheken und Archive“, in: Demogra-
fischer Wandel. Auswirkungen und Gestaltungsmöglichkeiten für Archive 
und Öffentliche Bibliotheken, hrsg. von der Landesfachstelle für Archive und 
öffentliche Bibliotheken im Brandenburgischen Landeshauptarchiv, Potsdam 
2008, S. 29 46. 
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Mit steigender Lebenserwartung erhöht sich die Motivation der älteren 
Generation, auch nach dem Erwerbsleben aktiv ihr Wissen und ihre 
Lebenserfahrung in die Gesellschaft einzubringen. 

Niedrige Geburtenraten führen in vielen Regionen zu einer sinkenden Be-
völkerungszahl. Dies erfordert künftig verstärkte Anstrengungen, um den zu 
erwartenden Fachkräftemangel zu kompensieren und wirtschaftliches Wachs-
tum und Wettbewerbsfähigkeit zu erhalten. 

Die Gesellschaft wird vielfältiger, weil Menschen nach Deutschland ein-
wandern, Lebensentwürfe werden individueller und damit facettenreicher, weil 
sich traditionelle Familienkonzepte verändern und neue Formen des 
Zusammenlebens der Generationen entstehen. 

Im Folgenden werden sechs Themenfelder beschrieben, die den Zusammen-
hang zwischen Öffentlichen Bibliotheken und der demografischen 
Entwicklung deutlich machen. Zwei Fragestellungen stehen dabei im 
Vordergrund: 

(1) Welchen Beitrag können Öffentliche Bibliotheken leisten, um den mit 
dem demografischen Wandel verbundenen gesellschaftlichen Heraus-
forderungen zu begegnen? 

(2) Wie können Öffentliche Bibliotheken ihre tägliche Arbeit modifizieren, 
welche innovativen Konzepte müssen sie entwickeln, um Antworten 
auf die aktuellen Fragestellungen zu geben? 

Es geht dabei um das Alleinstellungsmerkmal Öffentlicher Bibliotheken, das 
sie auszeichnet und sie unverzichtbar für die Lösung der anstehenden gesell-
schaftlichen Fragen macht. 

1 Lebenslanges Lernen 

Globalisierung und Individualisierung prägen die Lebenswirklichkeit der 
Menschen, und eine zunehmend wissensbasierte und digitalisierte Wirtschaft 
verändert das Arbeitsumfeld. In diesem Kontext erhält das lebenslange Lernen 
für die Gestaltung einer zukunftsfähigen Gesellschaft unter den Bedingungen 
des demografischen Wandels ein noch stärkeres Gewicht. 

Lernen hört nach Schule, Berufsausbildung oder Studium nicht auf, denn die 
Einteilung in strikt aufeinander folgende Abschnitte eines Bildungsweges wird 
es nicht mehr geben. Das lebenslange Lernen wird für den Einzelnen die 
wesentliche Voraussetzung sein, um seine individuellen Lebens- und Arbeits-
chancen zu nutzen. Zunehmend setzt sich die Erkenntnis durch, dass nur eine 
kontinuierliche, lebensbegleitende Weiterbildung die Beschäftigungsfähigkeit 
bis zum altersbedingten Ausscheiden aus dem Berufsleben sichern kann. 
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Der mit dem demografischen Wandel eng einhergehende Fachkräftemangel 
führt dazu, dass das Wissenspotenzial älterer Menschen stärker nachgefragt 
wird. Die ältere Generation verfügt durch ihre Erfahrungen über einen erheb-
lichen Wissensvorsprung, der durch Wissenstransfer zwischen den Generatio-
nen gewinnbringend genutzt werden kann. Daher sollte Lernen auch für 
Menschen in der spät- und nachberuflichen Lebensphase attraktiv sein, denn 
das Wissen der Älteren muss durch kontinuierliche Weiterbildung aktuell 
gehalten und bereichert werden. Das lebenslange Lernen eröffnet älteren 
Menschen nicht nur die Chance, mit den Veränderungen im täglichen Leben 
Schritt zu halten, sondern ermöglicht ihnen auch die umfassende Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben. 

Bildung und damit auch das lebenslange Lernen sind ein Schlüssel zur 
sozialen, kulturellen und wirtschaftlichen Integration auch zugewanderter 
Menschen. Nur so gelingt es, ihre Potenziale für die Gestaltung des indivi-
duellen Lebensentwurfs und für die Gesellschaft insgesamt zu erschließen. 

Durch das Zusammenwirken vieler Träger und Formen des Lernens kann es 
gelingen, das lebenslange Lernen in der Bevölkerung zu verankern. 

Öffentliche Bibliotheken nehmen eine Schlüsselstellung in der lokalen 
Bildungslandschaft ein. Mit leicht zugänglichen Medien- und Informations-
angeboten bilden sie einen attraktiven und unkompliziert nutzbaren Lernort für 
alle Bevölkerungsgruppen. Sie stehen allerdings vor der Frage, welche 
Konzepte und Lernarrangements künftig zu entwickeln sind, die den 
individuellen Bildungsbedarf von Lernenden widerspiegeln, z. B. auch durch 
die Schaffung von Lernsituationen und -angeboten für die Grundbildung und 
die Alphabetisierung, um Menschen an das Lesen und Schreiben heran-
zuführen. 

Öffentliche Bibliotheken entwickeln darüber hinaus Projekte, die neben der 
Förderung des Schriftspracherwerbs die Aneignung von Basiskompetenzen für 
die bessere Bewältigung persönlicher Lebenssituationen unterstützen. Sie 
geben fachkundige Beratung im Geflecht verschiedener Lernwege und 
Lernmöglichkeiten. Sie werden künftig noch vernetzter mit anderen 
Institutionen, Experten und Beratern arbeiten, um sich als kompetentes 
Selbstlernzentrum in der Kommune zu etablieren. Nur durch das 
Zusammenwirken der verschiedenen Partner und durch den Einsatz moderner 
Informations- und Kommunikationstechnik können beispielsweise Lernformen 
eingeführt werden, die orts- und zeitunabhängiges Lernen ermöglichen. In 
Kooperation mit Weiterbildungsanbietern wie Volkshochschulen kann es 
gelingen, auch die erforderlichen didaktisch-methodischen Kompetenzen für 
die Entwicklung von Lernangeboten vorzuhalten. 
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Im Kontext der Entwicklung von Lernenden Städten2 und Lernenden 
Regionen3 sind Öffentliche Bibliotheken zu einem unverzichtbaren Partner 
geworden. 

2 Bildung von Kindern und Jugendlichen 

Die Verbesserung der Bildungschancen und Bildungsbeteiligung sowie die 
Förderung der Bildungserfolge von Kindern und Jugendlichen unabhängig von 
ihrer kulturellen oder sozialen Herkunft bedeuten nicht nur Chancengerechtig-
keit, sondern sind auch im Hinblick auf den demografischen Wandel unab-
dingbar. Um die Lebens- und Berufschancen der nachwachsenden Generation 
nachhaltig zu sichern und international anschluss- und wettbewerbsfähig zu 
halten, wird man im Bereich der schulischen und vorschulischen Bildung noch 
mehr als bisher auf intensive Kooperation mit außerschulischen Bildungs-
trägern setzen. 

Die Zahl der Schüler und auch die Zahl der Schulabgänger werden erheblich 
sinken. Damit fehlt der Nachwuchs für Berufsausbildung und Hochschulen, 
was wiederum einen spürbaren Fachkräftemangel verursachen wird. Die An-
sprüche an das fachspezifische Wissen werden ständig steigen, fach- und 
berufsübergreifende Allgemeinqualifikationen werden immer wichtiger. Die 
Beschäftigungschancen von Menschen mit Bildungsdefiziten werden sich 
weiter verschlechtern. Gerade deshalb muss alles dafür getan werden, dass 
kein Kind die Schule ohne qualifizierten Abschluss verlässt. Qualität und 
Breite der in den Schulen vermittelten Allgemeinbildung entscheiden über 
Ausbildungserfolg und Weiterbildungsbereitschaft und damit über den gesam-
ten beruflichen Werdegang. Oft fehlen den jungen Menschen aber gerade 
ausreichende Kompetenzen in grundlegenden Kulturtechniken. Die Stärkung 
der kulturellen Bildung von Kindern und Jugendlichen ist darum das Ziel 
zahlreicher Initiativen und Programme. 

Weil Bildungschancen Lebenschancen sind, rückt die frühkindliche Bildung 
mit ihrem hohen Entwicklungspotenzial in den Fokus. Die Qualität der Früh-
erziehung hat direkten Einfluss auf Lernfähigkeit und Lernbereitschaft bis ins 
höhere Alter. 

Zu den Kernaufgaben Öffentlicher Bibliotheken gehört die altersgerechte 
Förderung der Lese- und Medienkompetenz. Junge Menschen werden durch 
die vielfältigen Aktivitäten der Bibliotheken auf die multimediale Wissens-

                                                           

2 http://www.die-lernende-stadt.de/netzwerk. 
3 http://www.lernende-regionen.de/. 
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gesellschaft vorbereitet, für die hochentwickelte Lese- und Medienkompetenz 
ein Erfolgskriterium zur Umsetzung persönlicher und beruflicher Ziele ist. Ein 
besonderes Potenzial, aber auch eine große Herausforderung bildet die 
Einbindung Öffentlicher Bibliotheken in das Ganztagsschulangebot. Es stellt 
die Bibliotheken mit ihren Kinder- und Jugendabteilungen vor neue Aufgaben, 
die veränderte Strukturen und Organisationsformen erfordern. Bibliotheken 
und Ganztagsschulen sind ideale Partner auf dem Gebiet der Leseförderung. 

Bibliotheken können aber auch einen wichtigen Beitrag zur frühkindlichen 
Förderung leisten, wenn ihre Angebote bereits bei der Unterstützung der 
frühkindlichen Sprachförderung ansetzen. Das Zeitfenster für die Entwicklung 
von Lesekompetenz wird durch die veränderte Mediensozialisation der Kinder 
und Jugendlichen schmaler. Deshalb sollten die Angebote der Bibliotheken die 
Kinder so früh wie möglich erreichen. Bevor das Kind selbst die Buchstaben-
welt erobert, kann sein Interesse an Geschichten durch das Vorlesen geweckt 
werden. Bibliotheken können wesentlich dazu beitragen, ein Netzwerk in 
ihrem Einzugsbereich aufzubauen, in dem sich Menschen als Vorlesepaten 
engagieren. 

Mit den genannten Aktivitäten leisten Öffentliche Bibliotheken einen 
wichtigen Beitrag zur kulturellen Bildung von Kindern und Jugendlichen. In 
Anerkennung dieses Potenzials sind Öffentliche Bibliotheken in zwei bundes-
weite Förderprogramme des Bundesministeriums für Bildung und Forschung 
(BMBF) involviert, die die Bedeutung kultureller Bildung für Kinder und 
Jugendliche unterstreichen.

Das Programm Lesestart  Drei Meilensteine für das Lesen4 zur frühkind-
lichen Lese- und Sprachförderung bezieht die Öffentlichen Bibliotheken in die 
Stufe II aktiv ein. Im Projekt Lesen macht stark: Lesen und digitale Medien5

als Teil des Programms „Kultur macht stark. Bündnisse für Bildung“6 engagie-
ren sich Bibliotheken für die Stärkung von Lese- und Medienkompetenz der 
Kinder und Jugendlichen. 

Die Kontakte zu Schulen und Kindertagesstätten müssen weiter vertieft 
werden. Im Ergebnis lernen Kinder Öffentliche Bibliotheken frühzeitig als 
eine Einrichtung kennen, deren Angebote sie ein Leben lang gewinnbringend 
nutzen können. 

                                                           

4 http://www.lesestart.de/. 
5 http://www.bibliotheksverband.de/dbv/projekte/lesen-macht-stark-lesen-und-

digitale-medien.html. 
6 http://www.kulturmachtstark-sh.de/buendnisse-fuer-bildung.html. 
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3 Multifunktionale Einrichtungen und lokale Netzwerke 

Unter den Bedingungen des demografischen Wandels führen signifikante Ver-
änderungen der Einwohnerzahlen und eine sich wandelnde Bevölkerungs-
struktur zu einer veränderten Nachfrage von Dienstleistungen. Bei zunehmend 
differenzierter werdendem Bedarf geht es in erster Linie um die Anpassung 
von Infrastruktureinrichtungen an konkrete Anforderungssituationen mit dem 
Ziel, in den besonders betroffenen ländlichen und städtischen Regionen die 
Lebensqualität der Menschen zu erhalten und auf wirtschaftlichem Gebiet die 
Leistungsfähigkeit und Innovationsstärke zu sichern. 

Während sich periphere ländliche Regionen auf eine überdurchschnittliche 
Abnahme der Bevölkerung und einen wachsenden Anteil älterer Bürger ein-
stellen müssen, profitieren wirtschaftlich starke Regionen von einer verstärkten 
Zuwanderung und sind durch kulturelle Vielfalt gekennzeichnet. Kultur-
institutionen im ländlichen Raum werden mitunter mit anderen Anforderungen 
konfrontiert als Einrichtungen in der Stadt, gemeinsam gilt aber, dass sich die 
demografischen Veränderungen vor allem im unmittelbaren Wohnumfeld der 
Menschen, in Stadt- und Ortsteilen, auswirken. Kommunen sind unter anderem 
gefordert, im jeweiligen Kontext tragfähige Konzepte für die interkulturelle 
Öffnung zu entwickeln, um erfolgreiche Integration vor Ort zu gewährleisten. 

So gilt es, eine soziale Infrastruktur zu erhalten und auszubauen, die die 
Arbeits- und Lebensbedingungen von Familien erleichtert, die Risiken von 
Familien abfedert und das Aufwachsen der nachfolgenden Generation unter-
stützt. Vor dem Hintergrund des demografischen Wandels wird auch die 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie zunehmend nicht mehr als Privatangele-
genheit des Einzelnen, sondern als politisches Thema, als Wirtschaftsfaktor 
begriffen. Die Rolle der Familie gewinnt in der öffentlichen Wahrnehmung an 
Bedeutung, was dazu führt, dass zahlreiche Initiativen entstehen, die auf eine 
bessere Balance von Familie und Beruf zielen und durch ein abgestimmtes 
Zusammenwirken vieler Partner konkrete Verbesserungen für Familien 
anstoßen wollen. 

Zunehmend werden Projekte gefördert, die generationengerechte Begeg-
nungsräume schaffen und damit die Kommunikation und den Zusammenhalt 
zwischen den Generationen unterstützen. Diese Einrichtungen bieten allen 
Altersstufen einen Rahmen, um gegenseitig von Fähigkeiten und Potenzialen 
anderer zu profitieren. 

In den zurückliegenden Jahren ist besonders in kleineren Kommunen und in 
Stadtteilen zu beobachten, dass Öffentliche Bibliotheken mit anderen Kultur-, 
Bildungs- oder Tourismuseinrichtungen in vielschichtiger Ausformung unter 
einem Dach zusammenarbeiten. Da Öffentliche Bibliotheken an sich bereits 
multifunktional ausgerichtet sind und ein generationenübergreifendes Selbst-
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verständnis besitzen, sind sie prädestiniert dafür, sich als Foren für den 
lebendigen Austausch zwischen den Generationen und Kulturen zu profilieren. 

Eine wichtige Zielgruppe Öffentlicher Bibliotheken sind Menschen mit 
multikultureller und multilingualer Prägung. Interkulturelle Bibliotheksarbeit 
wird als eine Querschnittsaufgabe angesehen, um den Prozess der kulturellen 
Öffnung der Kommune wirkungsvoll unterstützen zu können. Bibliotheken 
schaffen Begegnungsmöglichkeiten für den kulturellen Dialog, richten ihr 
Medienangebot mehrsprachig aus, bieten spezielle Bibliothekseinführungen an 
oder initiieren Projekte zur Sprach- und Leseförderung. Nicht nur in 
Stadtquartieren großer Städte leisten Bibliotheken auf diese Weise einen 
unverzichtbaren Beitrag zur Stärkung des sozialen Zusammenhalts. Sie 
bereichern den Maßnahmenkatalog ihrer Kommune zur Schaffung familien-
orientierter Angebote und unterstreichen auch in diesem Zusammenhang die 
Unverzichtbarkeit und Einmaligkeit ihrer Dienstleistungen. 

Es zeichnet sich ein Trend zur Familienbibliothek mit konzeptioneller 
Ausrichtung auf den speziellen Bedarf von Eltern und Großeltern bei mög-
lichst familienfreundlichen Öffnungszeiten ab. Durch ein entsprechend ab-
gestimmtes Veranstaltungsspektrum bietet die Bibliothek den Familien 
attraktive Services an. In Kooperation mit vielen Partnern kann die Bibliothek 
dazu beitragen, dass ihre Kommune familienfreundlicher wird. Entstehen in 
der Nachbarschaft von Öffentlichen Bibliotheken Mehrgenerationenhäuser und 
Eltern-Kind-Zentren oder werden Lokale Bündnisse für Familien7

geschmiedet, bringen Bibliotheken ihre spezifischen Potenziale für die 
Gestaltung der Angebote ein. 

Im Kontext demografischer Veränderungen bieten sich für Öffentliche 
Bibliotheken damit vielfältige Möglichkeiten, die Vernetzung auf lokaler 
Ebene selbst anzustoßen oder sich als Partner bestehender Initiativen zu 
profilieren, auch mit dem Ziel, die Dienstleistungen der eigenen Einrichtung 
sichtbarer zu machen. 

4 Potenziale der älteren Generation 

Die Gesellschaft insgesamt ist aufgerufen, sich auf die spezifischen Bedürf-
nisse älterer Menschen einzustellen. Dabei muss man sich verdeutlichen, dass 
der Begriff ‚ältere Generation‘ für Menschen steht, deren Alter eine Zeitspanne 
von vier Jahrzehnten umfasst. Charakteristisch für die heutige Generation der 
Älteren ist, dass sie körperlich aktiver, besser ausgebildet, konsumbereiter und 
engagierter ist als ihre Vorgänger. Daraus folgt aber auch, dass sich ihre 

                                                           

7 http://www.lokale-buendnisse-fuer-familie.de/. 



28 Doris Stoll

Erwartungen, Motive und Interessen von denen vorausgegangener Generation-
en deutlich abheben. 

Bei der konkreten Auseinandersetzung mit den Bedürfnissen dieser 
Zielgruppe ist eine differenzierte Betrachtungsweise erforderlich, denn die oft 
übliche Einteilung der Senioren in verschiedene Altersstufen greift zu kurz. 
Die Zielgruppe der Älteren ist nicht zu erreichen, wenn man sie pauschal an-
spricht und damit ihre heterogenen Interessen nicht wahrnimmt. Nach Ab-
schluss des Erwerbslebens treten sie in eine Phase der Neuorientierung. Auf 
der Suche nach lebensbereichernden Inhalten und Kommunikationsmöglich-
keiten spielen kulturelle Angebote eine wesentliche Rolle. 

Aber auch die Potenziale der älteren Generation geraten ins Blickfeld. Wel-
che Bedeutung gerade dem Erfahrungswissen dieser Menschen in Bezug auf 
eine Kompensierung des Fachkräftemangels zukommt, wurde bereits angedeu-
tet. Ein anderes wesentliches Potenzial stellt das beachtliche Zeitbudget dieser 
Generation dar. Ältere Menschen wollen an wirtschaftlichen und sozialen 
Prozessen teilhaben und sich in den gesellschaftlichen Dialog einbringen. 
Viele sind auch bereit, ihre Potenziale im Rahmen des bürgerschaftlichen 
Engagements zur Verfügung zu stellen. 

Im gesellschaftlichen Auftrag der Öffentlichen Bibliotheken fest verankert ist 
die Entwicklung spezifischer Dienstleistungen für Senioren. Vor dem 
Hintergrund des demografischen Wandels müssen die Angebote für ein aktives 
Altern allerdings modifiziert werden. Es kommt in besonderem Maße darauf 
an, welche Erwartungen die Zielgruppe an die Bibliothek hat. Ältere 
Menschen haben oft ein ausgeprägtes Bewusstsein für das Verhältnis von Preis 
und Leistung. Preis kann hier auch mit dem Aufwand gleichgesetzt werden, 
der für Senioren entsteht, wenn sie einen Service wahrnehmen möchten. Das A 
und O ist aber die Qualität der Dienstleistung, die auch über Sekundärfaktoren 
bewertet wird. Bereits bei einem ersten Kontakt mit der Bibliothek entscheiden 
beispielsweise Atmosphäre, Barrierefreiheit und die Art der Ansprache, ob die 
Einrichtung auch künftig akzeptiert und aufgesucht wird. 

Nicht zuletzt um die Zukunftsfähigkeit der Bibliothek angesichts der 
veränderten demografischen Rahmenbedingungen sichern, müssen auch Öf-
fentliche Bibliotheken ihren Marktauftritt neu organisieren. Sie werden nicht 
umhinkommen, die veränderten Nachfragebedingungen der älteren Generation 
zu analysieren und ihr Angebot anzupassen, d. h. sich mit Themen zu beschäf-
tigen, die mit dem Älterwerden zusammenhängen. Zu nennen wären hier auch 
das erhöhte Bedürfnis älterer Menschen nach Sicherheit und Absicherung oder 
der Umgang mit der gewonnenen Zeit, die sowohl als Gewinn als auch als 
Belastung empfunden werden kann. Die Generation der Älteren ist so 
vielschichtig zu sehen wie die nachkommende Generation auch. Deshalb muss 
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genau definiert werden, für wen die Bibliothek im Rahmen ihrer kultur- und 
bildungsorientierten Tätigkeit differenzierte Angebote unterbreiten möchte. 

Lebenslanges Lernen wird von vielen Senioren bereits praktiziert. Diesem 
Bedürfnis nach Weiterbildung auch nach dem Berufsleben sollten Biblio-
theken entgegenkommen. In der Lesephase nach Abschluss des Berufslebens 
entfällt weitestgehend der Druck, etwas lesen zu müssen. Das Lesen wird zu-
nehmend zum Vergnügen und dient der Verarbeitung persönlicher Erfah-
rungen oder der Beschäftigung mit der eigenen Zukunft. 

Des Weiteren sind für ältere Menschen soziale Kontakte besonders wichtig. 
Sie wollen weiterhin die Kommunikations- und Austauschmöglichkeiten in 
ihrem Umfeld nutzen. Denkbar ist eine Kooperation von Bibliotheken mit 
Tageseinrichtungen der Wohlfahrtsverbände und mit kommerziellen Unter-
nehmen der Altenbetreuung. Sie treffen hier auf Personen, die das Vertrauen 
der Senioren genießen und die sie bei der Kontaktaufnahme unterstützen. 
Diese Einrichtungen können unter anderem auch helfen, ggf. Beförderungs-
möglichkeiten oder eine altersgerechte Werbung zu organisieren. 

Schon jetzt engagieren sich Ältere in Fördervereinen oder Freundeskreisen 
für die Belange der Bibliothek oder übernehmen als Vorlesepaten regelmäßig 
Vorlesestunden für Kinder. Es ist anzunehmen, dass das bürgerschaftliche 
Engagement in den kommenden Jahren, bedingt durch den sich erhöhenden 
Anteil an aktiven Senioren, weiter ansteigen wird. Bibliotheken werden auf 
dieses Potenzial nicht verzichten können. 

5 Kooperationen 

Die Zukunft eines Standortes hängt auch von der Art und Weise ab, wie die 
Herausforderungen des demografischen Wandels gemeistert werden. Die 
zunehmende Mobilität der Bevölkerung und der Wirtschaftsunternehmen führt 
zu einem verstärkten Wettbewerb um Einwohner und Fachkräfte. Viele Kom-
munen nutzen die Vorteile einer regionalen Kooperation, um sich dieser Ent-
wicklung erfolgreich stellen zu können und Menschen an den Heimatort zu 
binden beziehungsweise den Zuzug attraktiv zu gestalten. In der Vergangen-
heit war die interkommunale Kooperation auf die Erschließung wirtschaft-
licher Potenziale beschränkt. Jetzt geht es auch um die Sicherung der sog. 
weichen Standortfaktoren, die zunehmend eine ‚harte‘ Bedeutung bekommen. 
Kommunen- und ressortübergreifende Zusammenarbeit ermöglicht es, 
Synergieeffekte aufzuspüren und die Kompatibilität von Dienstleistungen 
untereinander zu prüfen. Kooperation wird zu einem gewinnbringenden 
Faktor, wenn durch die beteiligten Partner Infrastruktur Kosten mindernd ge-
nutzt wird und durch die Zusammenführung von Know-how Synergien 
entstehen. Regionale Kooperation ist ein Feld, das nicht mehr ausschließlich 
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Politik und Verwaltung vorbehalten ist, sondern auf dem künftig auch 
Wirtschaft und Bürgerschaft agieren, um innovative Projekte umzusetzen. 

Durch bürgerschaftliches Engagement ist es möglich, die Leistungen der Da-
seinsvorsorge, insbesondere im Bereich der sozialen und kulturellen 
Infrastruktur, sinnvoll zu ergänzen. 

Die Öffentlichen Bibliotheken haben in den zurückliegenden Jahren ihre hohe 
Kooperationsbereitschaft unter Beweis gestellt. Der Aspekt der regionalen 
Medienkooperation hat eine neue Facette durch die Schaffung von E-Medien-
Verbünden bekommen. Die Kooperation zwischen der Öffentlichen und der 
Wissenschaftlichen Bibliothek an einem Hochschulstandort gehört ebenfalls zu 
den Erfolgsmodellen. Wenn Regionen sich enger verzahnen und Kommunen 
künftig ihre Infrastruktur im Bereich der freiwilligen Aufgaben gemeinsam 
planen und betreiben, sind auch Bibliotheken gut beraten, Fragen der 
Kooperation untereinander neu zu stellen. 

Die gemeinsame Ausrichtung von Veranstaltungsreihen, die Organisation 
von Leseclubs im Sommer, die Durchführung von Aus- und Fortbildungsmaß-
nahmen des Bibliothekspersonals sowie die Veranstaltung von Fachtagungen 
der Bibliotheksverbände sind Bausteine auf dem Weg zu einer noch enger 
kooperierenden Bibliotheksregion. Neben den genannten Kooperations-
bestrebungen sollten die traditionell bestehenden Partnerschaften zwischen 
Bibliotheken und anderen Kultur- und Bildungseinrichtungen wie Archiven, 
Museen, Schulen, Kindertagesstätten und Volkshochschulen durch neue 
Inhalte belebt werden. Die wachsende Aufgabenvielfalt erfordert aber auch die 
Einbindung völlig neuer Kooperationspartner, um innovative Serviceangebote 
qualitätsgerecht vorzuhalten. Einen besonderen Stellenwert wird künftig die 
bisher noch zu wenig praktizierte Zusammenarbeit mit Partnern aus der Wirt-
schaft einnehmen. Die gemeinsame Umsetzung von Projekten ist besonders 
anspruchsvoll, weil der Nutzen für die Unternehmen klar herausgearbeitet 
werden muss. Manches Angebot lässt sich aber nur noch auf diesem Wege 
realisieren.

6 Mobile Angebote und internetbasierte Dienstleistungen 

Bedingt durch den demografischen Wandel muss es gelingen, auch bei einer 
immer weitmaschiger werdenden Infrastruktur die bürgernahe Versorgung mit 
Dienstleistungen zu gewährleisten. Unter veränderten Rahmenbedingungen 
den ländlichen Lebensraum attraktiv zu gestalten, die Lebensqualität der 
Menschen zu verbessern, ihre Integration im örtlichen Umfeld zu sichern und 
die Wettbewerbsfähigkeit der Standorte zu fördern  diese Herausforderungen 
können nur durch die Entwicklung neuer Strategien unter Anwendung 
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moderner Informations- und Kommunikationstechnik gemeistert werden. 
Flexible Mobilitätskonzepte und der Einsatz von Internettechnologie werden 
eine Rolle spielen, wenn man versucht, Antworten auf die sehr komplexen 
Fragestellungen zu geben. 

Private, aber auch öffentliche Dienstleister müssen nach Wegen suchen, um 
ihr Angebot den veränderten demografischen Bedingungen anzupassen. Nicht 
überall in der Fläche wird ein effizientes, stationäres Angebot etabliert werden 
können. Entscheidend ist, dass man kreativ und im Zusammenwirken mit 
Partnern in ähnlicher Interessenlage nach Wegen sucht, um die für die 
Lebensqualität unverzichtbaren Dienstleistungen zu garantieren. 

Das Internet hat Arbeitsweisen und Strukturen im Bereich der Produktion, 
des Handels, der Dienstleistungen und der Verwaltung massiv verändert. Web 
2.0-Technologien fördern die Vernetzung von Personen, Inhalten und 
Anwendungen. Ein anderer Aspekt darf nicht außer Acht gelassen werden, 
wenn Dienstleistungen angepasst werden sollen: Steigende Pendlerzahlen 
durch die zunehmende Entkoppelung von Wohn- und Beschäftigungsort 
führen dazu, dass viele Menschen Dienstleistungen an ihrem Wohnort nicht 
mehr wahrnehmen können. Angesicht dieser individualisierten Lebensstile 
verschiebt sich das Verhältnis zwischen Arbeit und Freizeit in unserer 
Gesellschaft. Das Problem der mangelnden Freizeit durch zunehmend längere 
Arbeitswege begünstigt die Nutzung internetbasierter Dienstleistungen. 

Vor dem Hintergrund dieser veränderten Rahmenbedingungen sind auch neue 
Modelle der mobilen Bibliotheksarbeit zu entwickeln, die sich an den Bedürf-
nissen einer in Teilen weniger mobilen Bevölkerung orientieren müssen. Mit 
moderner Informationstechnik ausgestattete Medienmobile können auch in 
Regionen mit geringer Bevölkerungsdichte einerseits die Versorgung mit 
Medien und Informationen gewährleisten und andererseits Kultur- und Bil-
dungsangebote vermitteln. 

Die Bibliotheken werden die aufsuchende Bibliotheksarbeit noch stärker in 
ihren Bibliotheksalltag integrieren. Dabei geht es nicht nur um die Medien-
versorgung von Menschen mit eingeschränkter Mobilität im häuslichen Um-
feld, sondern auch um die Förderung des lebenslangen Lernens im fort-
geschrittenen Alter. 

Das Internet ist in den zurückliegenden Jahren in den Öffentlichen 
Bibliotheken zu einem unverzichtbaren Arbeitsmittel und zur Grundlage für 
viele neue Serviceangebote geworden. Eine zunehmende Zahl Öffentlicher 
Bibliotheken widmet sich dem Thema Web 2.0, um ihre Position als Forum für 
soziale Kontakte und einen generationenübergreifenden Dialog in die virtuelle 
Welt zu übertragen. Ziel ist es, den Nutzer aktiv an der Entwicklung neuer 
Dienstleistungen zu beteiligen. Die Bibliotheken setzen sich über die Einbin-
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dung sozialer Netzwerke konsequent mit den Erwartungen ihrer Kunden aus-
einander und nutzen die Potenziale von Social Media für die Gestaltung einer 
möglichst nutzernahen Bibliotheksarbeit und für ihre Marketingstrategie. 
Durch den wechselseitigen Informationsfluss zwischen Bibliothek und Nutzer 
können Serviceleistungen auf hohem Niveau konstant und zeitnah vorgehalten 
werden. 

Im Kontext internetbasierter Anwendungen ist auch die virtuelle digitale 
Ausleihe zu sehen, mit der die Öffentlichen Bibliotheken für registrierte 
Nutzer eine virtuelle Filiale vorhalten, die über das Internet digitale Medien 
wie E-Books, E-Audios, E-Videos und E-Papers zeitlich befristet und kosten-
günstig anbietet. Beide Dienstleistungen, die Web 2.0-basierten Services und 
die virtuelle digitale Ausleihe, werden dazu beitragen, zwei Nutzergruppen 
wieder verstärkt an die Öffentliche Bibliothek zu binden: Jugendliche und 
Berufstätige, die aufgrund ihrer veränderten Freizeitgewohnheiten bzw. ihres 
geringen Freizeitaufkommens eine Bibliothek nur selten oder gar nicht zu den 
bestehenden Öffnungszeiten aufsuchen (können). Die Angebote können aber 
auch dazu beitragen, die Lebensqualität älterer Menschen und ihre soziale 
Partizipation selbst bei abnehmender Mobilität zu gewährleisten. 

7 Fazit 

Öffentliche Bibliotheken müssen ‚demografiefest‘ gemacht werden. Dazu sind 
Anpassungen, Erweiterungen und Akzentverschiebungen bibliothekarischer 
Dienstleistungen und deren Präsentation ebenso unumgänglich wie die Ent-
wicklung neuer Arbeitsweisen und Kooperationsformen. 

Prinzipiell werden Öffentliche Bibliotheken ihre Angebote nach wie vor 
allen Bevölkerungsgruppen anbieten. Bedingt durch den demografischen Wan-
del ändern sich jedoch sowohl die Altersstruktur als auch die Problemlagen in 
den Kommunen, was weitreichende Auswirkungen auf die Nutzerstruktur der 
Bibliotheken zur Folge hat. Um die Entwicklung passgenauer Dienstleistungen 
für künftige Zielgruppen zu gewährleisten, ist die Erstellung eines demografie- 
und damit zukunftsorientierten Bibliothekskonzepts auf der Grundlage der 
Analyse und in Kenntnis der perspektivisch zu erwartenden Auswirkungen für 
das Umfeld der Bibliothek, und damit für die Bibliothek selbst, notwendig. Im 
Prozess der Konzeptgestaltung muss auch die Personalentwicklung der 
eigenen Einrichtung thematisiert werden, die von den Auswirkungen des 
demografischen Wandels nicht unberührt bleiben wird. 

Die zitierten Internetquellen wurden zuletzt am 30.03.2014 aufgerufen.
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